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Dienſtag, den 12. Juli 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
mit täglich Nachmittags 5 Ahr, 
Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
werd Nserate, pro Spaſtzeile 9 Pfge., 
en bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


N Damp 


boa 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Chlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Be 
ative des Waffenſtillſtandes. 
Rec dane Nachrichten beſtätigen, daß der 
yo en Waffenſtillſtand von dem franzöſiſchen 
in der cz gegangen iſt. Hat er dadurch etwa einen 
Ari koßmuth üben wollen? Seine Lohnſchreiber 
fit, werden das allerdings fagen und durch 
bigen Zen zu verbreiten ſuchen, und an leicht 
en ln eelen, die ſich gerne dergleichen auf: 
unge en, wird es nicht fehlen. Unſer Glaube 
d heiß e feſte Ueberzeugung aber iſt, daß eher 
in, oh tige Hyäne mit einem Lamme fpielen 
A e ne es zu verſchlingen, als daß der fran— 
de hund Mperator, der große Todtengräber des 
N junderts, der beim hellen Frühlingsjubel ſo 
s und friſches Leben tödten ließ, damit 
en möcturiges Geſchaft Fortgang gewinnen und 
für üben ge, fähig wäre, einen Act der Großmuth 
boden und eine bereits eroberte Beute wieder 
laſſen. d die in Ausſicht ſtehende unbeachtet 


eine 


De 
Nackeizarlels: nehmen wir auch als un⸗ 
ſtenftillgen, daß Louis Napoleon den 


t at 
del zen Roth 
N Fortſetzung des Krieges — trotz 


N. A Seifen für dieſe Annahme fehlt es nicht. 
5 hatſache ſteht feſt, daß die Gebildeten und 
wen leiden der franzöſiſchen Nation von vorne 
ba ehe Sympathieen für die neue SKriege- 
Ay au ung des Kaiſers gehabt haben, indem ſie 
An Valaſ nicht einen einzigen Vortheil, ſondern 
die gehe für ſich und alle inneren nationalen 
ent Oße Men zu erblicken vermochten. War nun 
t und ange der einfachen Bürger und Hand⸗ 

in de wie Weſchäftstreibende aller Art von Paris, 
e Mund an zu ſagen pflegt — von der Hand 
bot c and leben, anfänglich gleichgültig bei dem 
DL nünd ſpäter bei den eintreffenden Sieges. 
ach Art des franzöſiſchen Characters 
und Flamme: ſo müſſen ſie doch jetzt 
us) des Krieges, obwohl er nach dem 
er em ruck des Kaiſers „lo caliſirt“ if, 
aden, und Viele haben in der letzten 
Stachtigen Illumination zu Paris die 
krahlen erkennen müſſen, welche ihre 
gsquellen austrocknen. Daß bei einem 
auf die Dauer ausdehnenden Zuſtand 
inn er Hand ung des Volkes möglich iſt, liegt 
eine 8 hinxeich,, und ſchon dieſer Umſtand allein 
Forder chend ſein, um an Louis Napoleon 
tin, dierauf 8 von eiferner Nothwendigkeit zu ſtellen. 
Wlar, ue Sieges zwar Mancher entgegnen, daß 
Ip, en würde botſchaft, die aus Italien in Paris 


in ts völkerung e Diſſonanzen in der franzö⸗ 


önnte zur vollſtändigen Harmonie auf 
date beſt und daß der achte Franzoſe wohl die 
Nieden 2 ur die Gloire einige Tage zu 
fin de zu darben. Dagegen fragen wir: 


e es d f 
Den diefer Z amchen Kaiſer möglich geweſen 
5 Reg N Schlacht zu gewinnen? 
dutch as Heer des Sltieger find ungemein gelichtet, 
5 unge Sardiniers, ſeines Verbündeten, 
em deuten Verluſte ziemlich kampfes⸗ 
45 azu haben die Oeſterreicher 
eizukommen ien; in welcher ihnen nicht 
* iſt. und muß überdieß Louis 


em Boden Italiens in der bren⸗ 


* 


nenden Hitze des Julimonats von Seiten der Natur 
nicht eben ſo feindliche Angriffe befürchten wie ſie 
ſein Oheim auf den Schnee- und Eisfeldern Ruß⸗ 
lands von der unerbittlichen Winterfälte erfuhr? 
Und droht nicht auch ſchon das Schwert Preußens, 
während ihm zugleich von ſeinen intimſten Freunden, 
dem Lord Palmerſton und Fürſten Gortſchakoff 
Beſonnenheit und Maͤßigung anempfohlen iſt? 

Niemand wird in alledem Thatſachen von beweis 
ſender Kraft verkennen; doch weiter! 

Jede große und ſchwere Anſtrengung, welcher 
ſich ein Volk unterzieht, bedarf bei aller phyſiſchen 
Kraft der Begeiſterung und Erhebung vermittels 
idealer Mächte. Dies hatte Louis Napoleon wohl 
überlegt und deßhalb ſeinem tapferen Heere geſagt, 
daß es für die Freiheit und Unabhängigkeit Italiens 
in den Kampf zöge. Nun hat er ſich aber vor 
Kurzem gedrungen gefühlt, zu erklären, daß er auch 
für die Herrſchaft des Papſtes kämpfe. Dieſe und 
Völkerfreiheit ſind jedoch zwei Dinge, die ſich nicht 
ſo leicht reimen laſſen, und Louis Napoleon wird 
es ſelbſt unmöglich ſo weit gebracht haben, ſich 
6 eine Einheit derſelben klar zu machen. 

rotzdem aber würde er wohl für Geld und gute 
Worte einen Raͤnke⸗Reimſchmied gefunden haben, der 
gelehrt und geſungen hätte: „Das Papſtthum ſei 
die Freiheit!“ Dieſe Hinterthür aber hat ihm der 
Papſt ſelber verſchloſſen, indem er ſich fo rückſichtslos 
über den Bundesgenoſſen Louis Napoleons, den 
König von Sardinien, erklart und denſelben einen 
Verworfenen genannt hat. Wie nun kann der 
franzöſiſche Kaiſer, wenn er wirklich ein lieber und 
getreuer Sohn des Papſtes ſein will, zugleich der 
Freund, Kampfes: und Bundesgenoſſe eines von 
dieſem Verworfenen ſein? Niemand kann zween 
Herren dienen, und Louis Napoleon vermag nicht 
die Sache des heiligen Vaters und die Victor 
Emanuel's und Garibaldi's, welche deſſen größte 
Feinde find, zugleich zu vertreten. Er iſt zur Ein⸗ 
ſicht gekommen, in welchem Widerſpruch er ſich 
befindet und hält es für nöthig, aus demſelben ſo 
ſchnell als möglich herauszukommen. Deßhalb auch 
hat er den Waffenſtillſtand beantragt und geſchloſſen. 

In Betracht alles deſſen, was wir an— 
gedeutet, liegt ſchon zur Genüge ausge; 
ſprochen, daß der Krieg, 
Napoleon in Italien angezettelt, als ein 
ganz fauler und nichtswürdiger in den 
Büchern der Geſchichte verzeichnet ſtehen 
wird. Hoffentlich wird es ihm nicht ge- 
lingen, in ſeiner Verlegenheit einen Frie— 
den zu Stande zu bringen, der eben ſo 
faul und nichtswuͤrdig iſt. 


. Rund ſ ch a u. 

Berlin, 10. Juli. Wie aus ſonſt guter 
Qualle verlautet, iſt die Nachricht von dem Waffen— 
ſtillſtande hier dermaßen unerwartet gekommen, daß 
ſelbſt der öſterreichiſche Abgeſandte Fürſt Windiſch⸗ 
grätz davon überraſcht worden ſein ſoll. Ohne 
Zweifel hat die Geſtaltung der vom Fürſten in 
Berlin geführten Unterhandlungen dazu beigetragen, 
dem Kaiſer Franz Joſeph zum Eingehen auf die 
Anerbietung des fran zöſiſchen Monarchen zu beſtim— 
men. Der Fürſt iſt hier mit dem Verſuch, unſere 
Regierung zum baldigen thätigen Gingreifen in den 
Gang der Ereigniffe zu bewegen, nicht glücklich 
geweſen. Mehrfache Anzeichen deuten bereits darauf 
hin, daß der nunmehr angebahnte Weg einer direk— 
ten Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Frank⸗ 
reich den Intereſſen Preußens und Deutſchlands 


welchen Louis 


nicht eben förderlich ſein werde. — Die preußiſchen 
Truppenbewegungen nach dem Rhein werden ohne 
Unterbrechung fortgeſetzt. Mit dem heutigen Tage 
haben dieſelben auch hier begonnen. Heute früh 
iſt das Berliner Bataillon des 2. Garde⸗Landwihr⸗ 
Regiments nach Spandau abgerückt, um dort 
Munition in Empfang zu nehmen und dann weiter 
zu gehen. Morgen wir das bier garniſonirende 
Bataillon des 8. Infanterieregiments zunächſt nach 
Wittenberg abmarſchiren. 

— Das „Preuß. Volksbl.“ ſchreibt: „Der 
kleine Prinz, Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, gedeiht in Folge des Sommerauf⸗ 
enthalts in Potsdam vortrefflich. Derſelbe wird täglich 
mehrere Stunden lang im großen Garten zwiſchen 
dem Neuen Palais und Sansſouci ſpazieren getra— 
gen, begleitet von ſeiner Bonne, einer Engländerin, 
und feiner Amme. Das den Garten deſuchende 
Publikum hat fomit die Gelegenheit, den kleinen 
Prinzen in nächſter Nähe zu ſehen und ſich ſeines 
Wohlſeins zu freuen. Beſonders machen die Damen 
von dieſer Gelegenheit viel Gebrauch. Der Prinz 
hat ſeit feiner Geburt ein Muttermal am kleinen 
Finger der rechten Hand.“ — Auch Ihre Königl. 
Hoheiten den Prinzen und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm ſieht man täglich entweder in 
den Gärten promeniren, oder auf Spazierritten. 

— Man erzählt, daß Graf Schwerin bei der 
Uebernahme des Miniſteriums des Innern die Ente 
fernung mehrerer Verwaltungs. Chefs zur Bedingung 
gemacht habe. Auch heißt es gerüchtmeife, daß die 
Miniſter Simons und v. d. Heydt ihre Poſten ver⸗ 
laſſen werden. Das Gerücht bezeichnet die Herren 
Wentzel und v. Beckerath als ihre Nachfolger. 
Herr Simons würde ſich auf den ſeit Jahren 
vakant gehaltenen Poſten als erſter Präſident des 
kölniſchen Appellhofes zurückziehen, Herr v. d. Heydt 
aber wahrſcheinlich erſt den Ausgang des Prozeſſes 
gegen den Landraih von Dieſt abwarten, in welchem, 
wie man ſagt, das Zeugniß des Herrn Handels- 
miniſters angerufen iſt. (Volks. 3.) 

— In unſerer Armee fol die Beſtimmung ge⸗ 
troffen worden ſein, daß, wenn es zum Gefecht geht, 
die Offiziere die Epauletten abzulegen haben; und 
da, im Falle eines Zuſammenſtoßes mit dem Feinde, 
in Bezug auf die Jahreszeit, der Mantel das Haupt⸗ 
bekleidungsſtück fein dürfte, ſo ſollen auch ſchon die 
auf dem Mantel anzubringenden Rangabzeichen 
angeordnet ſein. Wenigſtens erſehen wir dies aus 
einer Mittheilung der Kreuzzeitung. Man hat ſich 
hierbei das Beiſpiel der öſterreichiſchen Armee zum 
Muſter genommen und wird auch demnach den 
Mantel der Offiziere dem der Soldaten ahnlicher 
machen. — Unſere Offiziere in der jetzigen auf der 
weiteften Entfernung kenntlichen Uniform dem Feuer 
der feindlichen Schützen preisgeben, heißt ſie als 
Zielſcheibe hinſtellen. Das wäre ſehr zwecklos. 
Mit Recht iſt aber auch ſchon andern Orts hervor- 
gehoben worden, daß eine Ablegung der Epauletten 
kurz vor dem Gefecht einen gewiß ſowohl für die 
Offiziere als die Mannſchaft unangenehmen Eins 
druck hervorrufen möchte, und es andererſeits wie. 
der den Uebelſtand mit ſich führt, den Offizier, der 
ſeinen Untergebenen immer genau kenntlich ſein muß, 
in der äußern Etſcheinung dann, weil ungewohnt, 
nicht erkennbar genug fein zu laſſen. Es iſt des⸗ 
halb ſchon jetzt der Vorſchlag laut geworden: Schon 
jetzt, gleich bei Beginn des mobilen Zuſtandes, bei 
den Dıfizieren die Ablegung der Epauletten, die 
doch nur ein militäriſches Abzeichen ſeien, und eben- 


ſo die Umformung der Mäntel und Anbringung der 


x 


Abzeichen, damit die Mannſchaften ſich an beides 
gewöhnen, anzuordnen. Es wird wohl Niemand 
geben, der die Weisheit dieſer Anordnung verkennt. 
— Die verſchiedenen in den Provinzen ſtationir⸗ 
ten Garde -Landwehr⸗Bataillone haben bereits ihren 
Marſch nach Berlin angetreten. 
— Es iſt dier ein Komité zuſammengetreten, 


welches folgende „Einladung zu einer Alex. 


v. Humboldt⸗Stif tung für Naturforſchung und 
Reiſen“, erlaſſen hat: 1 
Wenn in den Jahrhunderten nur vereinzelt Männer 
erſtehen, welche wie Ariſtoteles, wie Leibniz, forſchend 
und vereinigend, die vielſeitige Wiſſenſchaft ihrer Zeit in 
ſich darſtellen: ſo gehoͤrt Alexander v. Humboldt, kuͤhn 
und ſorgfaͤltig tiefblickend und umfaſſend, gedankenreich 
und lichtvoll, unter dieſe wenigen maͤchtigen Geiſter der 
Menſchheit, ein Stolz und eine Freude der Zeitgenoſſen 
auf beiden Halbkugeln der Erde. In den Wiſſenſchaften 


ſtirbt nicht, was er anregte; es geht durch eigene Kraft 


zeugend weiter. Aber ſeine Stelle im Leben iſt leer ge⸗ 
worden, und jene helfende, immer bereite Liebe, jener uner⸗ 
müͤdliche, fördernde Eifer, welchen aufftrebende, wiſſenſchaft⸗ 
liche Kräfte jedes Landes bei ihar fanden, find hingeſchie⸗ 
en. Niemand vermag ſolchen Beiſtand mit dem Erfolg 
Alexander v. Humboldts zu leiſten; dennoch iſt es ein natuͤr⸗ 
licher Wunſch, dieſer edelen Seite ſeiner großen Wirkſam⸗ 
keit in einer Stiftung auch über ſein Leben hinaus Dauer 
zu ſchaffen. 

Es iſt daher die Abſicht, unter dem Namen der 
Humboldt⸗ Stiftung eine Stiftung des Dankes zu gründen, 
welche beſtimmt iſt, hervortretenden Talenten, wo ſie ſich 
finden moͤgen, in allen den Richtungen, in welchen 
Alexander v. Humboldt ſeine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
entfaltete, namentlich zu naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
und größeren Reifen Unterſtuͤtzung zu gewaͤhren. Es wird 
dabei vorgeſchlagen, der wiſſenſchaftlichen Koͤrperſchaft, 
welcher er ſeit faſt 60 Jahren und bis zu ſeinem Lebens⸗ 
ende thaͤtig und treu angehoͤrte, welche noch wenig Wochen 
vor feinem Tode fein belebendes Wort in einer ihrer 
Sitzungen vernahm, der Koͤnigl. Preußiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, die Beſtimmung uͤber die 
Verwendung anzuvertrauen. Sie hat ſich auf eine An⸗ 
frage bereit erklart, nach Maßgabe des zuſammenkommen⸗ 
den Kapitals das Statut der Stiftung zu entwerfen, in 
Gemeinſchaft mit dem Komite feſtzuſtellen, und für wuͤr⸗ 
dige Verleihung an ſchon erprobte oder hoffnungsreiche 
Talente Sorge zu tragen. \ 

Indem wir einen ſolchen Zweck verfolgen, kennen wir 
die durch die Zeitläufe verdoppelten Schwierigkeiten. Aber 
wir ſcheuen uns nicht, in kriegsbewegten Tagen getroſt 
die ewige Friedensaufgabe der voͤlkerverbindenden Wiſſen⸗ 
ſchaft ie Es gilt dem dankbaren Gedaͤchtniß 
Alexander von umboldts, und darum ſcheint es kein 
unmoͤglicher Gedanke, die Fuͤrſten, die ihn ehrten, die 
Genoſſen des Standes, welchem er durch die Geburt an⸗ 
gehörte, die wiſſenſchaftlich Gebildeten, die ihn bewundern, 
die Gelehrten, die ſein centraler Geiſt an ſich feſſelte, die 
Kreiſe des Handels und der Gewerbe, denen ſeine For⸗ 
ſchungen wie ſeine Verbindungen zu Gute kamen, die 
hervorragenden Männer in den europäifchen Culturvolkern, 
in welchen er ſchaffte, ſowie in den Laͤndern beider Welten, 
welche er wiſſenſchaftlich aufſchloß und auf eine Zukunft 
hinwies, zu einem lebenden Denkmal ſeines Namens, das 
für die Wiſſenſchaft wirkend von Geſchlecht zu Geſchlecht 
gehe, thaͤtig zu vereinigen. 

In dieſem Sinne erlauben wir uns zu einer Samm- 
lung fuͤr eine Humboldt⸗Stiftung einzuladen. Wir bitten, 
die betreffenden Summen an das Banquierhaus Mendels⸗ 
ſohn und Co. in Berlin einzuſenden. Auch iſt das unter⸗ 
zeichnete Comité bereit, Beiträge in Empfang zu nehmen. 
und dahin abzuliefern. Das geſammelte Kapital wird 
mit pupillariſcher Sicherheit belegt, und die Zinſen ſollen 
zu obigen Zwecken verwandt werden. Nach einem halben 
Jahre werden wir öffentlichen Bericht erſtatten. 

So empfehlen wir denn voll Vertrauen ein Unter⸗ 
nehmen, das bis in ferne Zeiten in Alexander v. Humboldts 
Sinn wirken und feinen Namen bezeugen ſoll, der thaͤti⸗ 
gen Fuͤrſorge aller derer, welche in Wahrheit die Größe 
des Dahingeſchiedenen dankbar erkennen. 

Berlin, den 28. Juni 1859. 

Das Komité der A. v. Humboldt⸗Stiftung für Nature 

forſchung und Reiſen. 

Aus Holſtein, 2. Juli. Die „Mecklenb. 
Ztg.“ ſchreibt: Ununterbrochen dauert die Ausfuhr 
von Pferden fort. Bis Mitte Juni waren bereits 
im Ganzen aus Dänemark, vorzugsweiſe aus Jüt⸗ 
land, 16,000 Stück ausgeführt worden. Nament⸗ 
lich werden für Rechnung deutſcher Regierungen 
Arterie. und Trainpferde angekauft; täglich bringt 
die Eiſenbahn von Flensburg her neue Transporte. 
Die Preiſe erhalten ſich hoch, und man wird kaum 
irren, wenn man annimmt, daß die Ausfuhr ſich 
noch bis auf eine Geſammtſumme von etwa 
30,000 Stück fleigern wird, was dem außerordent- 
lichen Reichthum des Landes an dieſen Thieren 
entſpricht. Schon vor 20 Jahren betrug die Ge- 
ſammtzahl der Pferde in Dänemark nach amtlichen 
ſtatiſtiſchen Angaben 325,019 Stück. Seitdem 
aber hat die Pferdezucht außerordentliche Foriſchritte 
gemacht. f . 

Wien, 10. Juli. Die „Defterr. Corr.“ meldet: 
Offiziellen Nachrichten aus Verona zufolge wird 
auf einen vom Kaiſer Napoleon ausgedrückten Wunſch 
am 11. Juli Vormittags 9 Uhr eine Zuſammen⸗ 
unft des Kaiſers Napoleon mit dem Kaiſer von 

Deſterteich zu Villaftanca ſtattſin den. 

— Die Oeſterr. Corr.“ giebt die Geſammtſumme 

% Verluſtes in der Schlacht vom 24. Juni auf 


öſterreichiſcher Seite folgendermaßen an: Getoͤdtet 
wurden 91 Offiziere und 2261 Mann; verwundet 
4 Generäle, 485 Offiziere und 10,160 Mann. 


Vermißt wurden 59 Offiziere und 9229 Mann. 


Aus Trieſt meldet die „Trieſt. Z.“: Mehrere 
Offiziere in papſtlichen Die nſten, die ſich aus den 
Legationen entfernten, als dort die Revolution die 
Oberhand gewann, find hier eingetroffen. — Unter 
den franco⸗ſardiniſchen Gefangenen, deren Transport 
über Nabreſina geſchah, ſollen Mißhelligkeiten ent- 
ſtanden ſein, indem die franzöſiſchen Offiziere die 
piemonteſiſchen nicht in ibren Waggons dulden 
wollten. — Eine Abtheilung paͤpſtlicher Karabiniere 
(Gendarmerie) iſt hier eingetroffen. 

Turin, 10. Juli. Durch Dekret iſt eine 
Kriegsſteuer von 10 pCt. Zuſchlag auf die meiſten 
beſtehenden direkten und indirekten Auflagen in den 
alten wie in den neu vereinigten Provinzen anger 
ordnet worden. y 

Neapel, 8. Juli. Der „Indép.“ wird tele ⸗ 
graphirt: „Zweihundert Soldaten, darunter fünfzig 
Schweizer, haben geſtern Abends revoltirt. Sie 
fielen bewaffnet aus der Feſte Carmine, um die 
Schweizer Truppen mit ſich fortzureißen. Allein 
ihr Anſchlag mißglückte, und als fie auf dem Mars⸗ 
felde ankamen, feuerten die Schweizer⸗Truppen und 
die treugebliebenen eingebornen Truppen auf ſie und 
tödteten ihnen 40 Mann. Die anderen wurden 
feſtgenommen und eatwaffnet. Am Freitag wird 
das Uetheil gefällt werden. Die Stadt iſt ruhig. 

Paris, 11. Juli. Durch einen Tagesbefehl 
verkündigt der Kaiſer der Armee den Waffenſt illſtand. 
Es heißt darin: Waffenbruͤder, derſelbe erlaubt 
Euch, von Euren glorreichen Thaten auszuruhen, 
die Ihr mit neuen Kräften wieder aufnehmen werdet, 
wenn es nothwendig werden ſollte, um die Werke 
fortzuſetzen, die Ihr mit Eurem Muthe und Eurer 
Hingebung ſo tapfer begonnen habt. Ich werde 
nach Paris zurückkehren und überlaſſe das Ober⸗ 
kommando über die Armee dem Marſchall Vaillant, 
aber wenn die Stunde des Kampfes wieder ſchlagen 
ſollte, werdet Jor mich wieder unter Euch ſehen, 
am Eure Gefahren zu theilen. I 

— Aus Marfeille ſchreibt man engl. Bl. vom 
2. d.: Einzelne öͤſterreichiſche gefangene Offiziere 
werden in Marfeille ſehr unwürdig behandelt. 19 
derſelben, die in der Schlacht von Magenta gefan⸗ 
gen wurden, Gentlemen ihrer Erziehung und Stel« 
lung nach, dabei ſo tapfer, daß ſie die Bewunderung 
ſelbſt ihrer Gegner erweckten, waren vor etwa 14 
Tagen auf dem Dampfer „Ville de Lyons“ hierher 
gebracht worden, 3 von ihnen haben vor einigen 
Tagen Erkaubniß erhalten, ſich nach einer im In⸗ 
nern Frankreichs gelegenen Stadt zu begeben, aber 
die 16 anderen dürfen bis zur Stunde den Dampfer, 
der ſie hierher gebracht hat, nicht verlaſſen. Nun 
muß man wiſſen, daß das Baſſin Joilette, in dem 
diefer ankert, mit trübem, ſtinkendem Waſſer gefüllt 
iſt, und doch iſt noch keine Weiſung eingetroffen, 
jene Gefangenen ans Land zu laſſen. Sie wendeten 
ſich zuletzt an den hieſigen Polizeikommandanten, 
daß er ibnen doch geſtatte, wenigſtens 2 Stunden, 
ihrer Geſundbeit wegen, einen Spaziergang auf dem 
Lande zu machen. Sie haben zur Stunde noc 
keine Antwort, und dieſe Uowürdigkeſt iſt wohl ger 
eignet, in Frankreich wie im äbrigen Europa Un- 
willen zu erregen. Nicht genug an dem, dürfen ſie 
nicht einmal mit den Bewohnern der Stadt Verkehr 
pflegen, da dieſe nicht an Bord gelaffen werden. 

London, 11. Juli. Alle bedeutenden engliſchen 
Journale erwarten erfolgreiche Friedens verhandlungen 
und ein baldiges Zuſammentreten eines Kongreſſes 
aller euxopäiſchen Großmächte. 

Petersburg, 3. Juli. Die „Senatszeitg.“ 
veröffentlicht heute das kaiſerliche Manifeſt, welches 
das Ableben der verwittweten Großfürſten-Großber⸗ 
zogin von Sachſen- Weimar offiziell anzeigt. Es 
lautet wörtlich: „Von Gottes Gnaden Wir Aler- 
ander II. u. ſ. w. Indem Wir allen Unſeren ge- 
treuen Unterthanen kundthun, daß Unſere geliebteſte 
Tante, Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Maria 
Pawlowaa, verwittwete Großherzogin von Sachfen- 
Weimar, nach dem Willen des allmächtigen Gottes 
im 74ſten Jahre Ihres Lebens, am 11. (23.) Juni 
dieſes Jahres, nach kurzer Krankheit von dieſem 
Erdenleben in das ewige hinübergegangen iſt — 
find Wir überzeugt, daß Alle die lebhafteſte Theil— 
nahme an dem Schmerze nehmen, der Unfer Kaifer- 
baus betroffen hat, und daß ſie ihre innigen Gebete 
mit den Unſerigen vereinigen werden für die Ruhe 
Ihrer milden und tugendhaften Seele im Reiche der 
Gerechtigkeit. Gegeden Zarskoje Sſelo am 12. 
(24.) Juni im 1859ſten Jahre nach Chriſti Geburt, 
Unſerer Regierung im fünften, Das Original iſt 


welchem es in dieſen Tagen gelungen 74 


zwölfjaͤhriger Hirtenknabe im 


b zaenbändig unter 

von Sr. Kaiſerl. Majeſtät Höchſteigen 8 
eichnet: „Alexander.“ ed at’ 
* Nach Bacher aus Perſien, DI W. 
ſeille, den 6. Juli, eintrafen, ſind 60, wi pirigitlr 
Ruſſen vom Caspiſchen Meere gegen 0 Juke 
um in Uebereinftimmung mit Perſien di m 
mannen zu unterwerfen. . 2 
Bombay, im Juni. In Gentnal, nd ge 
in Sind haben ſich einige unrobis 
und auch in Dber-Auhd it es wiede, berbch⸗ 
geweſen. Hier dat ſich unter Anderem de age! 
tigte Nana Sahib, der ſich bisher mit 2 er bon 
von Audh in Nipal aufhielt, gezeigt, it ele 
den Engländern geſchlagen worden. r obe 
Bericht darüber lautet alſo: „General n mit 
Grant griff am 23. Mai die Rebellenha 1 Ot 
dem 7. Pendſchab- Infanterie⸗Regiment ® 4 
Feind ſtand unter dem Nana und Bala 
hatte ſich mit zwei Geſchützen in dem 
Paß ſtark verſchanzt. Die Höhen au 
Seiten wurden indeß beſetzt und der Fel rin 

feinen Kanonen vertrieben, welche mit 8 

Verluſte genommen wurden. Eine Ans? 
Feinde ift getödtel worden.“ 


Tatcales und d en bn a 
— Se. Königliche Hoheit der Prinz, y 
haben, im Namen Sr. Majeſtät des König nat 
gnädigſt geruht: Dem Unteroffizier von 55 5 

im 5 Inianterie-Regiment die Rettungs“ 
am Bande zu verleiben. 956 
— Die aus der „N. Pr. Ztg.“ enilehe % 
richt, daß der Aſſeſſor Fiſchel vom Herzen, 
Sachſen⸗Cobucg Gotha den Erneſtiniſchen a 
erhalten, entbehrt, wie die Nat. tg. fehl 
Begründung. 451 
— Nach dem neueſten Recheoſchafts⸗Be ACH 
die Chriſtkatholiſche Gemeinde hierſelbſt bens 
Seelenzahl gegenwärtig 745, wovon 447 IF Fi 
find, Es gehörten früher der katboliſchen 
an 227, der evangeliſchen 220. Aus der 5 
kirche ſind gerichtlich ausgeſchieden 222. ; 
— Der vorgeſtern Nacht plößlich erfor 
des Schaukwirths B. hieſelbſt, nachdem gu 4 
Abends vorher ein Brechmittel eingenommen 


laſſen. Es iſt demzufolge der See 
von dieſem Todesfalle Anzeige gemacht. . de 
— Das in der Stadt circulirende Ger 
von einem Schugmann am Sonnabend 205 0 
Getreide Arbeiter (nicht Sackträger) ſei im * nie 
bereits geftorben, beftätigt ſich glück icherweiſ uf 
— Am 21. d. M. des Morgens u g lun 
8 Min. wird eine ſeltene Himmelserſcheind“ gen 
finden. Es wird nämlich in dieſer Zeit Die uf ’ 
den Jupiter auf feiner Bahn, am Himmel ge N 
Grenze zwiſchen den Sternbildern wilt 
Krebs einholen und fo nahe an ihm vorne 
daß es den bloßen Augen erſcheinen wird, 1 930 
ten ſich beide Sterne völlig. Venus geht he ", 
Morgen 2 uhr 25 Min., der Jupiter 2 f, 5, 
Min. und die Sonne um 4 Uhr 1 Min- det 1 
werden alſo im Stande ſein, wenn ſich 555 ji 
Wetter nicht trübe geſtaltet, dieſe Zuſame go 
am öſtlichen Himmel ſelbſt ſehen zu können er 
uns an dieſem Morgen durch trübed 
Anblick der Zuſammenkunft geraubt " 
lohnt es ſich noch immer der Mühe, n 
nachher hinzuſehen, indem die Annahe ſich alle 
auch das Sichentfernen, nur langſam Nel ge 
in Imal. 24 Stunden noch keine 
beträgt. u 
Königsberg. Herr Ober- Amte nern 30 
in Gabditten bemerkte in feinen Rogg! 
beträchtliche Verwüſtung durch Infekte 
Folge der Unterſuchungen des Hrn. Dr. iſt 


ſoll, hat die Vermuthung einer Vergiftung au 


Zucht das betreffende Inſckt zur Reife Heſſer 
hat derſelbe in dem Verwüſter die 
erkannt, welche bereits ſeit drei er 
Provinzen Poſen und Schleſien als 6 740, 
der Roggenfelder bekannt iſt. ene olb 

— Der am 25. Juni 1858 hr Golde 
fialdireftor Herr Dr. Friedrich Ag 


hat feine ſehr werthvolle, gegen Zu n zur en 
umfaſſende Bücherſammlung, nebſt 2 im 


volftändigung und Vermehrung d 
Kapitale von 3000 Thlrn. in 5 
letztwillige Verordnung der Re 
Univerſitätsbibliothek m Be 
Bifhofftein, 10. Sul 
hing 5 — =, Glockſtein bei 
Bauer, der noch im beſten Manne 


ra g 
Lace, Band dieſes Experiment probeweiſe nach⸗ 
kp? inte Pfahl Peitſche, welche er am. oberen 
— Te ahles befeftigte und ſchnürte fich Die 
HG ſtark Hals. Wahrſcheinlich war er dabei 
„fltter Ern Anvorſichtig, und aus Spaß wurde 
£ > et erwürgte ſich ebenfalls. Als fein 
. . welcher die Heerde zuſammen⸗ 
Vatte, herbeikam, war jener ſchon entſeelt. 


Be 

u Vera Am 6. Juli er, Nachmittags 
sto, — 8 in der Brahe, unterhalb Gr. Kapu⸗ 
en Gru mit Weizen beladenes Lichterfahrzeug in 
ie nötbigen Anſtalten zur Bergung 
gene tromgefahr verſicherten Ladung ſind 
dug dach der 92 — Die Holzfloͤßerei von der Weich · 
Ugchört etze hat in den letzten 10 Tagen ganz 
ſcantitäten fuͤr jetzt kommen nur noch geringe 
hüffahtt N Holz zum Durchſchleuſen. Die Kahn- 
dor. war dagegen immer noch lebhaft. (Br. W.) 
ae 6. Juli. Bekanntlich find wegen der 
1. en Rick der diesjährigen Pferderennen von 
en hohen ſedern der Geſellſchaft amtlich Beſchwer⸗ 
8 giſahre worden. Die Sache verhalt ſich, wie 
W dolniſcht folgendermaßen: Mebrere deutſche 
— Dane Sportsmen waren mit ihren Pferden 
10 Berk, gekommen, in der Abſicht, die Rennen 
Wi auf mlichen Zeit. hier abzuhalten, ohne Rück⸗ 
debeeluan von Seiten der Direction veröffentlichte 
9 kern In hergebrachter Weiſe meldeten ſie 
Buldern ihre Pferde an, luden demnaͤchſt eine 
liche Deputation zum Behufe amtlicher 

auf en nun 9 Über die zu erringenden Siege ein und 
tip, Ben zam vergangenen Freitag und Sonnabend 
Ra auf dedand und ohne Betheiligung der Direc⸗ 
jade gewöhnlichen hieſigen Bahn am Eich 
Vielleicht 50 60 Neugier 
em Schauſpiele zu. Als Sportsmen, 
eſe Weiſe um den Sieg gerannt baben, 
8 die Herren: Dabrowski aus Winna⸗ 
5 Cape, asi aus Lipno, den Fürſten Sulkowski, 
Raad, ip Lehndorf und Götz. Die Beſitzer der 
im dert che geſſegt haben, dürften nun einen 
Kap Ausb. mit der Virection in Abſicht haben, 
auf dd üng der ihnen gebührenden Preife. Wir 


Da das Reſultat dieſer Angelegenheit geſpannt. 


Gerichtszeitung. 
Un ſich en Schranken des Keiminal-Gerichts be- 
80, Den, geſtern auf der Anklagebank der Krämer 
Ver ef, alienhandler Barsborter und deſſen 
G, dend Florentine Farsbotter. Beide ſind 
a ig mheitsmäßigen Hehlerei angeklagt. Die 
ud der Anklage iſt eine ia hieſiger Stadt 
a b. bekannte und Farsbotter durch dieſelbe zu 
dan Auüchtgſen Perſönlichkeit geworden. Er ift 
fe Mu; von 33 Jahren und gerade nicht durch 
lem gere feiner Perſönlichkeit hervorſtehend. In 
Wagen "ge, liegt eine gewiſſe Ueberlegung und 
und uz 5 it, doch kann es nicht klug genannt 
de delt in kägt einen ziemlich flarken Kinnbart 
Wade tg feiner Kleldung den Handetsmann von 
dagen den Stufe. „Seine Schweſter iſt ein 
lichen i ländlicher Einfachheit und obwohl 
ate alt, doch noch von faſt jugend- 
di, Mimi Es möchte ſelbſt dem Auge des 
le 2, Naliften ſchwer werden, aus ihrem 


ba e zum Verbrechen zu leſen. — 
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in reiben des Bruders ein Neuling 
daſſelbe unwillkürlich hineingezogen 
em „Wierer des Geſetzes aber frägt 
R eine pfy ie“, ſondern nach dem „Was“, 
at eg aut chelogiſche Unterſuchungen an, ſon⸗ 
Io, bun. f weh dem vorliegenden Thalbeſtande 
rentine Farsbotter mußte auch 
2 kunden langen Gerichtsverhand⸗ 
a iat heißt: „Alle Schuld rächt 
N ende gag, dem, ee war nur ein kleiner 
en ha cafe wird erdulden muͤſſen. Ihr 


N den j 
ie g nach 
decke £ 

t 


die M 


deſſen er ſich ſchuldig gemacht, gehabt hat; denn 
ſonſt würde er nicht bei jedem Schritt und Tritt, 
den er gethan, funfzehn Jahre Zuchthausſtrafe, die 
oftmals ſchlimmer iſt, als der Tod, beharrlich heraus. 


gefordert haben. In der That, ſein ganzes Treiben 
iſt von ſo verbrecheriſcher Art geweſen, daß man kaum, 
bei Licht beſehen, ein Gegenſtück für daſſelbe zu finden 
vermag. Es iſt, wie geſagt, in hieſiger Stadt 
genugſam bekannt, und wir brauchen die Geſchichte 
deſſelben deshalb nur mit ſchwachen Linien anzudeuten 

Zur Entdeckung des verbrecheriſchen Treibens 
Farsbotter's in feiner ganzen Größe hat eigentlich der 
Herr Kriminal-Polizei- Commiffarius Benckendorff 
Veranlaſſung gegeben. Durch einen beſondern Vor- 
fall veranlaßt, ſchickte er am 3. März d. J. einige 
Männer behufs einer ſtillen Beobachtung in das 
Farsbotterſche Haus. Dieſelben ſuchten ſich unter 
dem Einwand, altes Eiſen kaufen zu wollen, bei 
Farsbotter Eingang zu verſchaffen. Es gelang ihnen 
dies, und bald bemerkten fie eine Menge aufgeſta⸗ 
pelter Sachen, die vollſtändigen Verdacht über den 
ehrlichen Erwerb gegen Farsbotter erregen mußten. 

(Schluß folgt.) 


Der ſeltſame Gaſt. 
Novelle von A. L. Lu a. 
(Fortſetzung) 

Es war ein ſchreckliches Wiederſehen, welches 
dem Vater nach ſo langer Trennung von der ge⸗ 
liebten Tochter zu Tbeil wurde. Jammernd hielt 
er ſie in ſeinem Arme und ſah, wie ſich ihre feiſchen 
blühenden Wangen ſchnell entfärbten und mit Tod. 
tenbläſſe angethan wurden. Der Schreck und die 
Angſt lähmten fo feine Kräfte, daß er fie kaum auf 
ein Bett zu tragen vermochte; doch als ihm dies 
gelungen, küßte und herzte er das erbleichte Kind, 
während ſich ein heißer Thräneoſtrom aus feinen 
Augen auf das Antlitz deſſelben ſtürzte. 

Nach wenigen Minuten kam indeſſen Ernefline 
wieder zu ſich ſelber, und bei dem erften Auſſchlagen 
ihrer Augen blickte ſie den Vater bedeutungsvoll an 
und ſeufzte unendlich tief. Der gewaltig ſchmer⸗ 
zensvolle Blick ging dieſem wie ein Schwertſtreich 
durchs Herz, und er ſuchte vergebens nach einem 
Worte, das vermögend geweſen wäre, feinem tiefen 
Schmerz Ausdruck zu verleihen. 

Auch Erneſtine redete faſt eine ganze Stunde 
lang kein Wort. 

Indeſſen wich der Vater nicht von ihrem Bette 
und ſchaute fie fortwährend mit tief fragenden Blicken 
an. Da endlich ſprach ſie: 
der hier gewohnt hat? 

Der Gefcagte war um die Antwort verlegen 
und ſprach: Niemand im ganzen Orte weiß, wer 
der fremde Herr geweſen; er war ſehr verſchloſſen, 
hat nie über ſeine Eltern oder Verwandte und 
Freunde geſprochen; aber er war ſehr gelehrt, ſprach, 
wenn er Luſt hatte, wie gedruckt, zuweilen ſchwieg 
er aber auch lange Zeit ununterbrochen. Noch nie- 
ma's habe ich eigen ſolchen Menſchen geſehen; er 
hieß im ganzen Orte der ſeltſame Gaſt. Dabei 
wußte jedoch auch kein Menſch, was er eigentlich 
hier ſuchte und wollte. 

Nach wenigen Minuten wurde der Sonnenwirth 
Der Kellner hatte ihm 


* 


Wer war es denn, 


aus dem Zimmer gerufen. 
etwas Wichtiges zu ſagen. 

Jadem er hierauf bald zu feiner Tochter wieder 
zurückkehrte, hatte er ein Buch in der Hand, welches 
ihm ziemlich gleichgültig erſchien. Dies Buch, ſprach 
er, hal der Fremde wahrſcheinlich vergeſſen. Der 
Kellner ſagt, daß er ſehr oft darin geſchrieben und 
es dann immer ſehr ſorgfältig verſchloſſen hätte. 
Du wirſt vielleicht an den Schriftzügen erkennen, 
wer er geweſen. 

Erneſtine ergriff mit ſichtbarem Verlangen das 
Buch, ſchlug es auf und wurde beim Aablick der 
Schrift wie von neuem Leben durchſtrömt. Es war 
das Tagebuch Lindengang's, welches er ſeit ſeiner 
Abreiſe von der Hauptſtadt geführt hatte. — Nach; 
dem ſie einige Minuten darin geblättert hatte, ſprach 
ſie: Wo iſt der Mann, dem dies Buch gehört. 

Ich weiß es ſelber nicht, antwortete der beküm⸗ 
merte Mann; er muß abgereiſt fein, wenigſtens ift 
das die Meinung des Kellneis. Freilich iſt im 
Laufe des Vormittags noch keine Poſt abgegangen, 
und ich weiß nicht, wie er fortgekommen ſein ſoll. 
Er iſt nun aber einmal ein außergewöhnlicher Menſch, 
und man darf ihn nicht mit gewoͤhnlichem Maßſtabe 
meſſen. Vielleicht iſt er ſogar, als er Deine An- 
kunft vernommen, aus dem Fenſter geſtiegen und 
hat dann ſeine Reiſe zu Fuß angetreten, um Deinen 
Wunſch zu erfüllen. Daß er nicht durch die Thür 
gegangen iſt, weiß der Kellner zu beſtimmt. 

Erneſtine hatte wieder das Buch aufgeſchlagen 
und las darin, 


des Freiherrn von Stein erſchienen, 


In dem Eifer, mit welchem fie das that, hörte 
ſie gar nicht, was ihr Vater redete. Jeder Bachſtabe 
war ihrem Auge ein Magnet, und ſie begann von 
vorne an zu leſen. — Auf der erſten Seite fland: 

Fichtenwerder ,d 

Dem Gewübl der Hauptſtadt bin ich entronnen, 
Es ging mit der Schnellpoſt bis in dies kleine Dorf. 
Der Poſtillon ſtieß, ſo oft er an ein Häuschen auf 
der Landſtraße kam, luſtig ins Horn und blies auch 
zuweilen die Melodie eines einfachen Volksliedes, 
woran er ſo großes Wohlgefallen fand. Wohl, 
wohl, das Volkslied iſt die einzige und wahre Mur 
ſik aller achten Naturkinder. Auf den Spitzen des 
innerſten Herzensjubels und der lichtverklärteſten 
Freude wiegt es die dunkelſte Schwermuth, die 
gränzenloſeſte Melancholie. Durfte ich mich wun⸗ 
dern oder beläftige fühlen, daß der Poſtillon auf 
der einſamen Landſtraße immer wieder zu ſeinem 
eigenen Vergnügen die einfache Volksweiſe wieder⸗ 
holte; er machte dabei wenigſtens eine Ausnahme 
von den großen Virtuoſen, die durchaus nicht ihre 
Kunſt produciren wollen, wenn nicht ein zahlreich 
beſetzter glänzender Saal vor ihren Blicken paradirt. 
Hatte er doch weiter Niemanden, als ſich felber und 
einige ungeſehene und ungekannte Paſſagiere zu 
Zuhörern! (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. ö 

* Der Hof⸗Goldſchmied unſeres Königs, Kom⸗ 
merzienrath Hoſſauer in Berlin, hatte bei feiner 
jüngſten Anweſenheit in Paris im Schloßpark 
„Bagatelle“ des berühmten reichen Kunſtfreundes 
Marquis d'Hertford, welcher Pair von England 
und Ritter des Hoſenband Ordens iſt, Gelegenheit, 
den Eaiferlihen Napoleoniſchen Prinzen zwei Mal 
zu ſprechen und fi dabei von deſſen voller Geiſtes⸗ 
fähigkeit und Geſundheit zu überzeugen. Der blau⸗ 
aͤugige dreijährige Knabe weiß ſich ſogar für fein 
Alter gut auszudrücken und tummelt ſich wie andere 
geſunde Knaben ſolchen Alters munter herum. Es 
wird dadurch das allgemein verbreitete Gerücht 
widerlegt. daß der kaiſerliche Prinz taubſtumm ſei. 
* Profeſſor Adolph Schroͤdter, bekannt lich einer 
der Hauptvertreter des Humors in der deutſchen 


Genremalerei, wird nun auch Düſſeldorf verlaſſen 


und einem Rufe an die Kunft- und Jaduſtrieſchule 
zu Karlsruhe, als Lehrer der Ornamentik, folgen. 
Wir wollen nicht verfehlen, unſere Leſerinnen dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß ein Muſterbuch 
für Schnurſtickereien (es iſt in jeder Buchhandlung 
zu haben und ſehr wohlfeil) von dieſem Künſtler 


herausgegeben worden iſt, welches die ſchöͤnſten und 


edelſten Ornamente vor Augen legt, ſei es, daß es 
gelte, einen Schuh, eine Taſche, eine Manſchette 
oder einen Beſatz künſtleriſch ſchön zu ſchmücken. 

„Vom Profeſſor Häufer iſt eine Lebensſklzze 
be welche die 
Frage: „Wer war uns Stein?“ den Nichtein⸗ 
geweihten beantworten ſoll. 

* Zwei benachbarte Eigenthümer in einer Vor⸗ 
ftadt- Straß: Berlins hatten gleichzeitig auf ihren 
Grundſtücken Neubauten unternommen und ſtahlen 
ſich gegenſeitig des Nachts die Steine, Beide ſpe⸗ 
culative Köpfe hatten dies Gefhäft in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag wieder getrieben; 
da wollte es der Zufall, daß ſie ſich auf ihrem 
nächtlichen Gange begegneten und Einer des Ande⸗ 
ren Treiben ſogleich erkannte. Gelaſſen legten 
Beide ihre Bürde nieder und prügelten ſich gegen⸗ 
ſeitig durch. Dann gingen ſie, drohend, ſich als 
Diebe zu verklagen, ſchimpfend auseinander. 

* Am 28. Juni ſchlug der Blitz in ein 
Moonhaus zu Leuzigen im Kanton Bern. Der 
Hausherr ſaß gerade in der Eßſtube auf einem 
Lehnſeſſel. Der Strahl fuhr ihm dora bei der Hand 
unter den Nock und Hemdärmel, von da hinauf bis 
zum Achſelbein und von da auf der gleichen Seite 
des Körpers abwärts, Alles auf der nackten Haut. 
Der durch das ganze Haus hinab gedrungene Strahl 
fuhr, hierauf durch die Wohnſtube zum Fenſter 
hinaus an die vor derſelben ſtehende Linde und ab⸗ 
wärts auf den Boden, wo er ein Stück von der 
Terraſſen⸗Mauer, einen Granitſtein von mehreren 
Pfunden Gewicht, über die Landſtraße ſprengte. 
Der Strahl zündete nicht, und der Schaden am 
Haufe iſt unbedeutend. Der Getroffene verlor feine 
Beſinnung nicht, und man hofft, ihn wieder herſtellen 
zu können. Die Haut wurde, den Fuß ausgenommen, 
nirgends aufgeriſſen; nur zeichnete der Strahl ſeinen 
genommenen Gang mit einer braunen Linie. 

* Die tropiſche Hitze, welche dieſer Tage in 
Paris herrſchte, batte einen ſolchen Höbegrad er⸗ 
reicht, daß viele Pferde auf den Straßen plotzlich 
todt nlederſtürzten. Auch in London ſoll es dieſes 
Jahr, unerträglich heiß ſein. N 


„Ueber das Teſta ment der jüngſtbin verſtorbenen 
Großherzogin von Sachſen⸗ Weimar hören verſchiedene 
Blätter, daß das baare Vermögen 1,600,000 Tblr. 
betrage, und daß hievon das groß herzogliche Haus 
800,000 Tolr. und die beiden Töchter der Verſtor⸗ 
benen, die Prinzeſſin von Preußen und die Prinzeſſin 
Karl, jede 400,000 Tolr. erhalten. Außerdem fol 
der bedeutende Kronſchmuck dem großherzoglichen 
Hauſe als Fideicommiß verbleiben, und der Ertrag 
der Güter dem zweitgeborenen Prinzen zufallen. 
Sämmtliche wohltbätige Stiftungen der edlen Frau 
ſollen auf 5 Jahre fortbeſtehen. i 

% Der in Berlin wohnhafte Glaſermeiſter 
Gehrman iſt vor kurzem unter dem Namen Abraham 
durch Beſchneidung zum Judenthum übergetreten, 
nachdem er in den geſetzlichen Formen feinen Aus- 
tritt aus der evangeliſchen Landeskirche bewirkt 
hatte. Motiv hiezu ſoll der Wunſch geweſen fein, 
ſich mit der jüdiſchen Glaferwittwe Blum verehe⸗ 
lichen zu können, welcher Wunſch ihm auch durch 
die nach jüdiſchem Ritus vollzogene und demnächſt 
in dem betreffenden Regiſter des hieſigen Königl. 
Stadtgerichts verzeichnete eheliche Verbindung mit 
der Blum am 15. Juni c. erfüllt iſt. 


“ Während des furchtbaren Sturmes, welcher 
am vergangenen Sonnabend in und um London 
tobte, entlod ſich über Lymington der Himmel 
einer wahren Sündfluth und Eisklumpen jeder 
Form und Größe. Sie waren, wie ein Augenzeuge 
berichtet, über drei Zoll im Durchmeſſer; einige, 
die man auflas, waren ſo dick wie Citronen, andere 
glichen Hühnerciern. „Ich fah- fie”, fahrt der 
Berichterſtatter fort, „in weißen Haufen über das 
Feld zerſtreut. Sie zerſchmetterten alle Fenſter, 
die gegen Nordweſt lagen; auf meilenweit in der 
Runde gab es kein unbeſchädigtes Haus. In einer 
Wohnung allein waren 170 Scheiben zerbrochen. 
Gegen halb eilf Uhr Abends war Alles wieder ſo 
ſtill und ruhig wie möglich.“ 

* [Etwas Statiſtiſches über Champagner.] 
Man ſchätzt die Production deſſelben pr. Jahr auf 
ca. 14 Millionen Flaſchen an gutem Wein (bon 
vin), der meiſtens ins Ausland geht. Die geringeren 
Sorten (bas crus), deren Production auch bedeu— 
tend iſt, werden in der Champagne ſelbſt und den 
angrenzenden Diſtrikten verbtaucht. Dies iſt der 
echte — und der unechte? 

(Ein Pagenſtreich des Kaiſers Alexanders l.) 
. In der Schrift „Von Elba nach St. Helena“ 
von Dr. Förfter, welche bekannte und noch unge— 
druckte Erinnerungen aus der Zeit des Wiener Con- 
greſſes enthält und deren erſtes Heft bereits die 
zweite Auflage erlebt hat, finden wir eine Anekdote 
über Alexander I. von Rußland, die vielleicht man⸗ 
chem unſerer Leſer ganz unbekannt oder aus der 
Erinnerung verſchwunden ſein mag. „Es war 
des Kaiſers Aufmerkſamkeit nicht entgangen, daß von 
der Tafel des Kaiſer Franz vor ſeinen ſichtlichen 
Augen ſehr oft die koͤſtlichſten Braten und Paſteten 
nach dem Tranchirtiſch wanderten, ohne wieder zur 
Tafel zurückzukehren. Eines Tages ließ ſich un. 
mittelbar vor der allerhöchſten Naſe des Ezaaren 
ein Faſan nieder, mit kunſtreicher Papierkrauſe um 
den fatbenſchimmernden Hals, Füße und Schnabel 
vergoldet, mit Trüffel- und Oliven ⸗Wohlgerüchen 
die Geruchsnerven berauſchend. Es war ein fo 
ausgezeichnet königlicher Vogel, mit Krone und 
Schweif, daß der Kaiſer beute beſonders auf ihn 
ſein Augenmerk richtete; doch ſollte es auch dies 
Mal bei der bloßen Augenweide ſein Bewenden 
haben. Der Vogel flog davon und obgleich der 
Kaiſer ihn mit Falkenblicken verfolgte, die ſchöne 
Beute war ihm entgangen. Alexander ſtand vere 
ſtimmt von der Tafel auf. Vergeblich bemühte ſich 
die ſchöne Gabtiele von Auersperg, ihn aufzuheitern, 
er blieb ſtumm. Die Diplomaten argwöhnten hinter 
dieſer düſtern Stirn ein fi zuſammenziehendes Ge. 
witter; ihr Witz erſchöpfte ſich in Muthmaßungen, 
welche Entſcheidung des Schickſals Europas der 
Kaifer in feinen Gedanken wälze. — Niemand er- 


fer den Saal und begab ſich durch einen Seiten 
Corridor in feine Gemächer. Da fällt im Vorü ber⸗ 
gehen ſein Blick auf das ſchillernde Farbenſpiel eines 
Federſchweifs, welcher zwiſchen den Gardinen einer 
Fenſterniſche von Zugluft bewegt, ihm einen ver⸗ 
tätheriſchen Wink gab. Der Kaiſer nähert ſich, 
von Neugierde angeregt, zieht die Gardinen zurück 
— und findet hier zu ſeiner freudigen Ueberraſchung 
in einem Handkorbe auf ſilberner Schüſſel den 
entflohenen Vogel auf einem Neſte noch unentkorkter 
Flaſchen des edelſten Burgunders und Tokayers. 
Zum Glück iſt Niemand gegenwärtig, der bei dem 
Funde fein „Halbpart!“ gerufen hätte, und der 
Kaiſer bringt den reichlich gefüllten Korb in fein 
Zimmer in Sicherheit. Am nächſten Morgen ladet 
er den Kaiſer zu einem Extra- Frübhſtück auf ſei⸗ 
nem Zimmer ein. Alexander läßt ſich die Ehre nicht 
nehmen, ſeinen kaiſerlichen Gaſt als Tafel- und 
Kellermeiſter zu bedienen und ſetzt den Korb, ſo wie 
er ihn hinter den Gardinen gefunden, dem Kaiſer 
vor, wobei er das abenteuerliche Jagdglück, welches 
er gehabt, auf die ſcherzhafteſte Weiſe zum Beſten 
giebt. Der gutmüthige Franz war nicht im Min- 
deſten davon überraſcht oder gar entrüſtet. „Ja, 
ſchaun's“, ſagt er, „ſo geht's bei uns im Kleinen, 
nun können's Sich eine Vorſtellung machen, wie's 
bei Ihnen im Großen hergehen thut.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Abgeleiene | Thermo- 


RU Thermometer Wind 

Eee ge lan) 2 
wet.) Slale li n 

10 U Par.-Zoll u. Ein.“ nach Reaumur. |n.Reaum Wetter 


51287 5,59, ¼„J 23,1 T 22, F 17,5/N O. ruhig, bel, 
leicht Gew. gW. 


12 8028, 5,00“ 18,0% 17,60 18,0 Weſtl. ruhig, 
hell u. ſchoͤn. 
12028,% 5,15% 20, 19,80 18,4 Nd. ruhig, 


leicht bewoͤlkt. 


Handel und Gewerbe. 


Boͤrſen verkäufe zu Danzig am 12. Juli: 

60 Laſt Weizen: 134pf. fl. 460, 129pf. fl. 400, 126pf. 

fl. 330; 170 Laſt Roggen: poln. 130pf. 240, int. 130pf. 

fl. 249 — 252 21 Laſt 108 pf. Gerſte fl. (2), 10 Laſt 
Ruͤbſen fl. (2), ½ Laſt weiße Erbſen fl. 375, 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 11. Juli: 
D. Schaap, Titia Margar., v. Lübeck, mit Ballaft, 
Geſegelt: e 

H. Konning, Geſina, u. P. Claaſſen, Anna Cathar., 
n. Rotterdam; L. Brandhoff, Graf v. Brandenburg, n. 
Cherbourg; J. Roffler, Joh. Carol., n. Copenhagen; 
J. Schade, Margaretha, n. Alloa; P. Jenſen, Gyda, 
n. Norwegen; R. Minor, Union, n. Flensburg; E. 
Prins, Rolfina, n. Bremen; J. Spiegelberg, Eliſe, n. 
Grimsby; W. Schultz, Providentia, u. J. Joͤrgenſen, 
Mathilde, n. Leith; F. Saß, Friedr. Wilh.; W. Ironſide, 
Stag; u. J. Webſter, William John, n. England; A. 
Jenſen, Ambra, n. New⸗Caſtle; W. Atzema, Elberdina, 
n. Amſterdam; R. Pottlich, Clara & Herrm., n. Portland; 
J. Vanſelow, Peter Rolt, n. Portsmouth; D. Lübke, 
Ruͤgenwalde; P. Bothmann, Agathe Cathar.; und P. 
Behrendt, A. v. Humboldt, n. London, m. Getr. u. Holz. 

Ferner find ſaͤmmtliche Küftenfahrer wieder geſegelt. 

Angekommen am 12. Juli: 

E. Jacobſen, Emma Chriſt., v. Stavanger m. 
Heeringen. H. Hendewerk, Guſtav, v. Stolpmuͤnde u. 
H. Brokema, Aftna, u. B. Seeger, Cathar., v. Copen⸗ 
hagen m. Ballaſt. 


Geſegelt: 

E. Mielordt, Dampfb. Fahrenheit, u. J. Koning, 
Jacoba, a. Rotterdam; G. Nett, Cath. Margar., n. 
Harlingen u. M. Jones, Cath. Margar., n. London m. 
Getreide. A. Speelmann, Gertr. Speelmann, n. Nantes 
m. Holz. f 

Das Schiff: d. 17. Mai, D. Diedrichſen, iſt von der 
Rheede geſegelt. 

Das Schiff: die Gebrüder, R. Soͤrenſen, iſt wieder 
retournirt. 


Angefommene Fremde. 

Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Rittergutsbeſ. Lieutenant Janke a. Bendomin 
u. Mankiewicz n. Fam. a. Janilſchau. Hr. Banquier 
Fürft a. Berlin. Hr. Gapitän Schultz a. Königsberg. 
Die Hrn. Kaufleute Balz u. Singer a. Berlin, Paufler 
a. Schneeberg, Wegner a. Druͤſen und Schwartz a. 
Muͤhlhauſen. Hr. Entrepreneur Hairon a. Cherbourg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Zimmermeiſter Schoͤn, eld u. Bebrend a. 
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Schmelzer's Hotel! 
Die Hrn. Kaufleute LO range a. W 
Elbing, Heidenreich d. Halberſtadt, Bucher 
berg und Pilz a. Halberſtadt. Hr. Patt — 
a. Halle. Hr. Gutsbefiger Schiebold a. 
Reichhold's Hotel: Ku 
Hr. Major v. Born a. Sienno. Hr. 
Levyſohn a. Gr. Glogau. 5 
Hotel d' Oliva: eindener 
Die Hrn. Kaufleute Sodrmann d. Kbnigcbe 


Berlin. Hr. Partikulier Preuß n. Gattin a. — 
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für ter 
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Belgien, Frankreich un 
deren Seehäfen en 


a) per Ruhrort von und nach get 
deutſchland, den nötdlich und öfilch s; 
zenden Ländern: 

eh rg zz 145 

b) per Düſſeldorf von und na N 
Deutſchland, Sachſen, Defterceich galt 
Die internationalen u. Traut «U 

können von beiden Seiten auf Aach % 

Düffeldorf und Ruhrort ace, 

welchen Orten ſich Haupt- Zoll Wer der 

die Zoll- Abfertigung befinden. get 
In Ruhrort erfolgt der Mheintr o 

Güter in ganzen Eiſenbahn WI 

ohne Umladung durch ein ſeit 1. 

eröffnetes hydrauliſches Hebewerk nach dem 5 

von Armſtrong (das erſte derartige auf aach 

tinente) mit Leichtigkeit, Sicherheit und Sei 4 
Die Frachtbriefe find ausdrückl * 

dem Vermerke „Vin Ruhrort“ ot!“ m 

Düsseldorf“ zu verſehen. oi, 
Die zollamtlihe Behandlung der Gütel gut 

Ruhrort durch unfere Agenten, die un" 

de Gruyter Swalmius, van der Linden & 

in Düffeldorf durch unſern Agenten 2 

Bauer und in Aachen durch unfert, ger 

Schillers & Preyser gegen fefte billig e 

gütigungen beſorgt, welche, ebenſo wie Di r 

zeichnete Direction, auf Erfordern die 10 4% 

Tarife verabfolgen und jede wünſchene wer 4 

kunft ertheilen werden. 

Aachen, den 2. Januar 1859. 


Königl. Direction der en 
Aachen-Düſſeldorf⸗Ruhrol!“ 
Eiſenbahn. f 


Die Photographie des „un e. 
Gerichtes“ e Marienkird, 4 
einer Copie von L. 2° ausg lee, 
E. Flottwell, nebſt Text, cher 
tung des Gemäldes vom hiſte ton 
kirchlichen und künſtleriſchen ſchen 
punkte von A. Hinz, © 
Selbſtverlage der Herausgeber. 
Reitbahn Nr. 7, bei E. Flott 
Korkenmachergaſſe Nr. 4, bei A. 
Exemplare von Bild und Text für den des 
2 Thlr. — einzelne Exemplare des x 
12} Sgr. — zu haben. 5 
.. . ⅛—v' . . 


. 
der gen 
aupt⸗Debit von Spielkarten auf 227 und, 
von Nebifſe & Küper in Halle bei wold. Bgm! 


Nachfigr., C. A.Schulz, Buch- und Ku 
1 — Nr. 35. x gt 
Großes u. kleines Zeitungs Wee, 

iſt zu haben in der Buchdruckeren 2 inf 


h 4 8 omberg. Die Hrn. Kaufleute Przyſemski a. Bromber oen 
zieh, was ihm im Kopfe derumging. Früher als Br 15 Fin Fa und . Hr. Rentier Edwin u No. 5. 
gewöhnlich und ohne alles Gefolge verließ der Kai.] Hildegard a. Berlin. Portchaiſeng 
Berliner Börſe vom 11. Juli 1859. l. et 
3f. Brief. Geld. f. Brief. Geld. 1 
Pr. Freiwillige Anleihe e. . 44 964] 954 Poſenſche Pfandbrief 4 — | — Poſenſche Rentenbriefſe =" " 7 271 
Staats ⸗ Anleihe v. 18909995. — I do. do. 33] — | — Preußiſche do. r 125 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 4 96 | DR do., neue doo. . 4 — 821 Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine | _ a — 
do. v. 18565. 4] — 954] Weſtpreußiſche do. 2 . . 31 — 751 Gods Kronen 5 60% 
do. n do. de. 48685 Oesterreich. Metalliques 5 505 
Staats ⸗Schuldſcheine 31 80 f 797 Danziger Privat bannen 4 804 79% do. National Anleihe — 4 5 
Prämien ⸗ Anleihe von 1855. 3121111 Königsberger do. e e ere do. Prämien- Anleihe ee) 92 
Oſtpreubiſche Pfandbriefe. 3 — | SO [ Magdeburger do. 4 f Pomiſche Schae, Obligationen . 851 
Pommerſche do. —U— 222 31 er “Ir Poſener Do we nen . 4 har} 703 bo. Cert. „A c, Kubeln 4 
do. bo... 1 — 190 [ Pommerſche Rentenbriefe 4 — | 894] do. Pfandbriefe in Silber 
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verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von 
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Edwin Groening in Danzig. 


